




DerHochwohlgebohrnen Gnadigen Fraulein,

Eliſabeth Auguſte
von Veltheim,

Sr. Hocehwohlgebohrnen,

HERRN
Friederich Auguſt  Veltheim,
Jhro Hochfurſtlichen Durchlauchten zu Braunſchweig Luneburg Hoff.

Richters, Erb und Gerichts. Herrn auf Harbcke, Weiſſand, Aberſtedt,

Groppendorf, Dingelbe c. c.

jungſten Fraulein Tochter,
welche im igten Jahre ihres Alters den 17ten Martz 1758. Abends um 9.

Uhr ſeelig im Herrn entſchlief und den 2aſten darauf in das Erb

Begrabniß zu Harbcke beygeſetzet wurde,

ſetzte
dieſes Denckmahl der Ehrfurcht und Hochachtung

e in

dem Hohen Veltheimiſchen Hauſe

unterthanig verbundener Diener

C. L. Schaffer.
Helmſtadt gedruckt bey Johann Drimborn.
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W

chweigt zerſtreuende Geſchafte, laßt den bangen

Geiſt allein,
Nur die Thrane meiner Schmertzen ſpricht mir

jetzt ein Troſtwort ein.

Wenn das Sonnen Licht erbleicht, und zum Wet—
ter Feuer machet,

Wenn die Nacht vom Mittag eilt, die Natur zur
Angſt erwachet,

Wenn erboßte Donner kämpfen und der Erden Tiefe heult,

Wenn der Blitz durch Blitze kreutzet, und der Tod auf Blitzen eilt:
O! wie ſtarrt der Wandrer denn, lebt, und weiß kaum daß er lebet,

Da Gedarcken ſelbſt ſich fliehn und das bange Hertze bebet.
Dieſes fuhlte meine Seele, da es hieß: Sie ſtirbet ſchon

Sie? Die wurd'ge Fraulein ſtirbet! Bleibe fern du Schreckens Ton,
Fern von Jhr ergebnen Hertzen. O! wie ſchmerzten Deine Wunden,

Welche Ehrfurcht hier empfand, die was herbres nie empfunden.



Darum jammert noch die Muſe, klagt, und ſchickt ins junge Grab,
Vo die heilge Aſche ruhet, den betranten Blick hinab.

Junge Myrten ſammlet ſie Deine Schlafe zu bedecken.

Mogte doch das herbe Lied ihrer Tranen Dich erwecken,

Und im wurdgen Schmuck ihr zeigen, Fraulein, von ſo ſeltner Art!
Doch Du ſchlafſt bey unſern Klagen. O! wie iſt der Schluß ſo hart.

Konnte meine Hochachtung eine Pflicht Dir noch bezahlen,

So wunſcht' ich der Nachwelt nur, Dich, wie wurdig, groß zu mahlen;
Damit dieſe noch bewundre das, was unſre Zahre ehrt,

Wenn der Anblick Deines Bildes nur Verſtand und Tugend lehrt.

Aber Ohnmacht feſſelt mich, ſchreckt mich ab von groſſen Bildern:
Doch vieleicht gelingt es mir Sie im Bruſt Bild abzuſchildern.

Keine dichteriſche Schmincke braucht das Lob der Freundin nicht,

Keine ubertriebne Worte, wenn die Warheit ſelber ſpricht.

Deines Theuren Vaters Ach, und der liebſten Mutter Klagen
Konnen andern Deinen Werth freylich nur am beſten ſagen.

Jede Thrane Jhrer Liebe ſpricht was Jhre Seele fuhlt,
Wenn der Schmertz mit neuen Foltern kuhn durch Marck und Adern wuhlt.

Mahlt ich nur die Tränen Fluht die der Eltern Hertze weinet,
Wenn Dein Bild, Eliſabeth, dem gebeugtem Gelſt erſcheinet,

Der ſo ſehr an Dich gewohnet, und wie oft geſchicht das nicht?

Dieſes ware Deiner Tugend ſchon das beſte Lob-Gedicht.

Tiefe Ehrfurcht opfert Dir, voll Bewundrung Deiner Gaben,
Die ein ſeltnes Gut der Welt, die nur ſolche Seelen haben,

Die zu groß furs endliche, zu erhaben fur die Zeit;

Sie ſind nur geliehne Pfänder, Schatze fur die Ewigkeit.
Wie Dein heitrer Frühlings Schein ſeinen Schimmer ausgedehnet,

Das beſingt ein andres Lied das ſich jammernd nach Dir ſehnet.

Hoffmann ſah den Morgen gluen im entzuckend heitern Schein,

Und iſt dieſer ſchon ſo prachtig, wie muß nicht der Mittag ſeyn!

Der Herr Subconrector Hoffmann in Wolfenbuttel hat in einem auf den
TJod der Wohlſeeligen Fraulein verfertigten Gedicht Dieſelbe in den erſten



Wie bewundernd ſah er Dich dort mit tauſendfarbner Zierde

Von der Vorſicht hingepflantzt und mit koniglicher Wurde

Jn den Schatten wurdger Ahnen jedem zum Erſtaunen bluhn;

So war dieſe Blume prachtig, und ihr Glantz entzuckte ihn.

Menſchenliebe, Frommigkeit, Klugheit, dem Geſetz der Tugend
Ungezwungen gleich zu ſeyn, war der Schmuck fur Deine Jugend.

Das, was andere oft adelt, eine fremd geliehne Pracht,
Schatze die wohl niedre Seelen zur Bewundrung groß gemacht,

Gelten nur beym kleinen Geiſt, dem ein wahrer Adel fehlet,

Den ein leeres Vorurtheil zu vermeynten Muſtern zahlet,

Der zu arm an eigner Einſicht nur mit fremden Augen ſieht,

Dieſes wahlt weils andre wahlen, was ſie fliehen blindlings flieht.
Dies war dem erhabnen Geiſt eine viel zu niedre Spahre,

Der in eignen Trieben ſtarck, ſich den Weg zur wahren Ehre

Durch Verſtand und Weisheit bahnet, der die Wiſſenſchaften liebt,
Und ſich dem Geſchlecht zur Ehre gern in fremden Kunſten ubt.

Fraulein, dieſes Lob iſt Dein; Dein ſo feuriges Bemuhen
VWolte auch aus fremder Schrift einen edlen Nutzen ziehen.

Was der Engellander Scharfſinn, was der Franzen Wißz erdacht,
Ja noch mehr was Welſchlands Tiefſinn muhſam an das Licht gebracht,

Was die Welt-Geſchichte zeigt, wenn uns ihre Bilder lehren

Wie die Tugend uns begluckt, Laſter unſer Wohl zerſtoren,

Wie die Klugheit ihre Kinder auf erhabne Gypfel fuhrt,

Und mit Kronen achter Ehre die begluckte Schlafe ziert;
Hierin fand Dein muntrer Geiſt, der das Reich der Warheit liebte,

Sein Vergnugen, wenn er ſich, Mannern zur Beſchamung, ubte
Hoher Weisheit ſtille Lehren durch ſein Beyſpiel zu erhohn,
Um auch andere zu locken. O! wie klingt dies Lob ſo ſchon.

Darum bindt die Warheit Dir an des alten Stambaums Aeſte,

Statt des Wapens fremden Ruhm, eigner Tugend Bildniß feſte.

Jahren Jhres Lebens geſchildert, darin er das ſchatzbare Gluck hatte
Jhr die erſten Grunde der Weisheit und Tugend beyzubringen, und

alſo dieſe edle Pflantze unter ſeinen Handen keimen und bluhen zu ſehen

Jn dem gegenwartigen bemuhet man ſich das Bild der Wohlſeeligen in

Jhren letzteren Jahren zu entwerfen und das nachahmungswurdige Be
tragen Derſelben auf Jhren Sterbe Bette zu bewundern.
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Seltner Schatz fur neunzehn Jahre, vielen Greiſen unbekannt,

Die der Schmeichler niedre Lieder oft zur Schande groß genannt.

Kan ein jugendlicher Sinn ſtarck. im ſinlichen Vergnugen
Oft ein manlich ſtarckes Herz, und den größten Held beſiegen;

Bliebſt Du. frey von dieſen Feſſeln. Du ſahſt bald die groſſe Welt,
Doch hat eine falſche Klugheit Deine Seele nie verſtelt.

Deiner Bildung holder Zug zeugte von dem edlen Hertzen,

Das ſein eigen Gluck vergaß, wenn es der Gedrangten Schmertzen

Durch ein wurdig Mitleid fuhlte. Blode hat Dein Troſt erfriſcht,

Und der Armuth bange Thrane durch Dein Wohlthun abgewiſcht.
Hertz, das wenigen gemein: Hertz voll unverſtelter Triebe,

Das fur ſeinen GOTT voll Ernſt, fur die Eltern voll von Liebe,
Das der Demuth ſich ergeben, das ſich fremder Noth geweyht,

Und in jede Mine webte Treue und Gefalligkeit.

Wer die wahre Klugheit kennt, und der Weisheit Bruſt geſogen,
Bleibt von eitler Hoheit fern, und dem Niedrigſten gewogen:

So war Dein erhabner Vorzug, Fraulein, Deinen Augen klein,
Du kontſt beym gerechten Lobe niemahls uueerrothet ſeyn. e

Allzeit niedrig und doch groß, groß, den Eltern ſuſſe Pfuchten
Mit der großten Zarlichkeit und Gehorſam zu entrichten.

Daher ſchmeckteſt· Dů vble Woilluft die ein kindlich Herz erfult,

Wenn es GOttes ernſten Willen in der Eltern Wunſch geſtilt.

Hat des Landmanns treuer Fleiß achten Saamen ausgeſtreuet,

O! wie hupft in ihm die Luſt, wenn die Erndte ihn erfreuet,

Die ſein Hoffen noch beſchamet: So ward treuer Eltern Muh

Jn Dir) Freundin, fruh gekronet. Durch Jhr Beyſpiel lehrten Sie,
Jhre Klugheit fuhrte Dich, jeden Schritt umſchlung Jhr Seegen;

Deine Tugend brachte bald Jhrer Treue Lohn entgegen.
Da wuchs die gerechte Freude, denn der Liebe reiner Blick

Fuhrte von Dir ſtille Ruhe in der Eltern Hertz zuruck.

Sie erblickten ſich in Dir; Und Du ſuchteſt nur in allen
Jhrer holden Zartlichkeit wurdig, kindlich zu gefallen.



Wie beruhigt war die Hoffnuig die ſich kuhn auf Dich gelehnt,
Wenn die Schwachheit Jhrer Tage ſich nach einer Stutze ſehnt.

Uiebe die die Freundſchaft wurckt, die Vertraulichkeit gewahret,

Uebe die ein wurdig Kind in der Eltern Hertz ernahret,

Brennt in zwiefach ſtarcken Eifer, und fuhlt doppelt den Verluſt,
Wenn ſie ihren Liebling miſſet, und der ewig treuen Bruſt

Solch ein Reitz ſo fruh verbleicht! Doch wer eilt nicht aus der Wuſte?
Nie zu fruh vom Ocean flieht der Schiffer zu der Kuſte.

Wenn den Kampf die Palmen kronen, ſo wird nicht zu fruh geſiegt,

Wenn die Ewigkeit den Streiter ſanft in ihre Ruhe wiegt.

Zeuge Warheit jene Zeit, nenne Jhr zum Helden Lobe

Der gepruften Tugend Kraft, Jhres achten Glaubens Probe.
Da der Kranckheit wilde Hitze Jhrer Jugend Marck zernagt,

Und der Schmertz mit neuen Foltern dieſen Liebling GOttes plagt:

Konte der gelaßne Glaub' GOttes Handen Todt und Leben,

Und des Artztes klugen Zwang gantz beruhigt ſich ergeben.
Alle lehrete Dein Lager. Mir bringt jeder Augenblick,

Da ich Dich bewundern konte, Ehrfurcht in mein Hergt zuruck.
Wenn das Lamm beym groſten Schmertz ſeines Hirten Hande druckte,
Und in glaubiger Geduld unter ſeinem Stab ſich buckte,

Wenn die Angſt durchs Hertze bebte und die mude Zunge ſchwieg,

Alsdenn bat des Vaters Trane, und der Mutter Seufzer ſtieg
Heiß, doch hulfloß auf zum Thron; Wimmernd ſahen Sie Dich leiden
Da des Artztes Kunſt verſchwand. Doch Dich nahrten hohre Freuden

Die den Chriſt, die Heldin ſtarckten; Jhres Hohenprieſters Ruhm
War fur Sie, und jede Trane grunte Jhr im Heiligthum.

Wenn der Sturm die Zeder ſchläägt, zittern zwar die ſchlancken Aeſte,
Dennoch lacht ſie aller Muth, dennoch bleibt die Wurteel feſte:

So ſtand Jhre ſtoltze Hoffnung tief in JEſu Herz geſenckt;

Hat des Todes ſchwartzes Schrecken jemahls dieſen Troſt verdrangt?

Der Dich an des Konigs Bruſt durch des Lebens Wort erquickte,

Wenn er Siegel ſeiner Huld auf den treuen Glauben druckte.
Wie volkommen war die Freude, die Dein kindlich Hertz umfloß,

Wenn er Dir in ſeinem Blute Salems ewgen Schatz aufſchloß?
Dorthin zeigte Blick und Hand. »Holder Brautgam, ſprach der Glaube,

»Du biſt mein, Dich laß ich nicht!“ Konim, o Freundin, meine Taube!



»Du biſt reif zum hohren Glucke, nimm den herrlichſten Gewinn
»Deiner kurtzen Lebens Tage, meinen Schmuck die Perlen hin.

O! wie wallte ihm Dein Hertz, Wunſch und Blick und Blut entgegen.
Nicht zum Richter, nein, zum Lohn, nicht zum Fluche, nein, zum Seegen

Eilt der Geiſt der Bande mude. Wer ſſo fruh, ſo glaubig ſiegt,

Wird zum Schlummer kurtzer Nachte von der Liebe eingewiegt.

Jſt kaum Aug' und Blick erſtarrt, hat das Hertz hier ausgeſchlagen,
Darf ſich ſchon das niedre Lob dort ins Hallelujah wagen,

Wo auf ewigen Altaren die verklarte Andacht brennt,

Und das Kind den Vater Nahmen rein in ſeinem Schooſſe nennt.

Ruh indeß, verwayßtrri Stqub Schlafet ſanft Jhr zarten Glieder,
Denn der Vedſicht holder Blick fenckt fich wachend auf Euch nieder,

Biß dereinſt auf neuen Hugeln Klarheit Eure Aſche ziert,

Wenn das Schopfer Wort des Mittlers Euch zu Eurem Geiſte fuhrt.
Ja, es dammert ſchon der Tag; Blickt, Betrubte, ihm entgegen,

Sehet wie der theure Staub ſanft in GOttes Hand gelegen,
Wie die Freude ſuſſe Thranen mit ins Lob des Konigs mengt

Wenn die Freundin ohne Trennung froh an Euren Armen hangt.
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